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JPF: Nein - keinesfalls ; Gründen um wenh, dann habe ic nie gemerkt.
W4s giht es scljrori an Gemeirisamkeiten zwischen St. Gallen und Genf atisser der Fahnej?.

AM: Ich weiss es nicht?

JPF: Die Schweiz
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Romandie ist man eher für einen Bei
Nachbarn dicht hat.

man Probleme mit den

AM: Spiegeln sich diese Eigenheiten auch in der Kunst wieder?

JPF: Es gibt enorme kulturelle Unterschiede zwischen der französisch und der deutsch ge-

prägten Kultur. Die Beuys-Retrospektive im Centre Pompidou in Paris (1994) ist dafür ein
-Ausstellung in Frankreich. Wir sind

Dennoch war er in Fran

Ausstellung gemacht wurde. Ich habe i
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AM: Das gibt es nicht nur in Frankreich - ich erinnere mich an die Schlachten in der Presse,

wenn es um den Ankauf von Beuys Werken ging. Und das in Kassel, einer Stadt, in der die
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JPF: Wir wählen Künstler in erster Linie aus, weil uns ihre Arbeiten gefallen. Das ist essen-

tiell und suhjektiv._Und es ist ganz offensichtlich: Je besser man die Künstler kennt, umso
höher ist der Anspruch. Um .ein gewisses Niveau zu halten, braucht es den Vergleich mit
internationaler Kunst. Wenn du nur im nationalen Bereich bleibst, dann tust du so, als ob

du aufpasst, dass du das andere Ufer nicht erreichst. Du schränkst dich enorm ein, du

beschränkst die Kapazität dessen, was du mit deinen Augen sehen und mit deinem Kopf
deiiikfln kannst I I

ausserhalb der Schweiz,
eizer Künst
finanzieren,

und Institutionen?

sind, wird die Förderung von wirtschaftlichen Interessen und Geldströmen abhängig, did

entscheiden, wohin das Geld fliesst. In der Schweiz wäre es undenkbar, dass Micheline
Calmy-Rey bestimmen würde, dass das Fördergeld jetzt in Austauschprojekte mit Brasilien
fliessen müsse, weil es einen Wirtschaftsaustausch mit dijesem Land gibt. Ausserdem darf

man nicht vergessen, dass die Schweife, klein ist, und eS wichtig ist, die Künstler, die Wis-
senschaftler, die Denker zu exportieren. Andererseits kommen sehr viele in die Schweiz,
weil die Löhne oft höher sind als im Ausland.

AM: In der deutschschweizer
in Zürich gebe

Profitieren wir von ihr!
schon wieder - war eine der ersten europäischen Institutionen, die Jackson Pollock (1958

ausgestellt hat. Die Kunsthalle Bern war die erste Institution, die Kahakov (1985) gezeigt
hat - solche Beispiele gibt es viele. Die Schweiz ist sehr offen und entdeckungsfreudig - auf

dann hat dies auch einen enc

Einflüsse von. aussen sind segensreich

sen, sterben auf kleiner Flamme.

Nation zu sein und

~SCHWEr2ERTOTWST WRT|SUlSSE ARj't SVIZZERAf SWTSS|ÄR"P

Austauschausstellungen wie: Man zeigt Schweizer in Brasilien und Brasilianer in der

Schweiz. Das wäre praktisch, wenn es um das Finanzielle ginge. Der Künstler ist aber kein
Produkt und kein Design-Objekt. Man sollte sich künstlerische Arbeiten nicht ansehen,

wie eine Schweizer Uhr oder ein Schweizer Tascheümesser. Ich denke,..es ist sehr, wichtig
die Herkunftsnationen zu mischen, denn die Besucher kommen dann, um eine Ausstellung
mit Werken von Künstlern anzuschauen tmd nicht die Präsentation einer nationalen Kunst.
Davon profitieren alle.

umso

zum Beispiel 2005 in Sahtiago/Chile.
lern gemacht hätten, wäre es kein grosses Problem gewesen,
dank der Pro Helvetia und der Kantone. Bei einer internationalen Besetzung erfordert die

Finanzierung viel mehr Arbeit. Wir wiederholen diese Art Abenteuer mit einem Projekt in
Beirut, das im Herbst 2011 zu sehen sein wird.

AM: Sind es also nicht nur die Künstler, die s
I I I r I I ;!! I I

aneignen s(

JPF: Wir haben das grosse Glück in der Schweiz, dass wir die Pro Helvetia haben, und ich
denkeLdie Pro Helvetia macht eine sehr gute Arbeit. Das sage ich jetzt nicht, weil ich von

'rjo Ijlelvetia bezahlt werde, sondern weil es auch eine enorme Chance ist, dass die Pro

um, unterstellt ist. Wenn solche Förderinstitutionen den Aussenministerien unterstellt
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H—h
denzen unterstützt. Es list eigentlich èine Entwicklung zurück, die zu einem Kampf einer
Kultur gegen eine andere führen könnte. Du sagtest es bereits: Es ist eine grosse Chance

JPF: Achtung! Ich streite nicht ab, dass die Schweiz eine Nation ist. Aber der Begriff
[«Schweizer Kunst», im nationalen Sinn erscheint mir nicht wirklich interessant zu sçin.
Die Künstler sollten einfach in gleicher Weise weiter arbeiten. Wir arbeiten mit Menschen,
die weltoffen sind. Die Isolation bedeutet immer einen Verlust, der das Leben und die Men-
sehen betrifft. Das ist vor allem ein Problem des Nationalismus - ein Problem der Angst
und des mangelnden Verständnisses. Wir haben die Chance mit Kunst, mit Kultur diese

GeldJzorhanden ist. Es braucht Strukturen, die sich einer Finanzierung öffnen, die mehr
und mehr flexibel auf das reagieren, was kommt. Auf diesem Gebiet ist die Offenheit in der
Schweiz wirklich exzellent. Abgesehen davon haben die Schweizer Künstler viele Möglich-
keiten im Vergleich zu den Nachbarländern. Man kann sich als Künstler entwickeln, egal
ob man in Basel, Zürich oder Genf oder in anderen Städten ist. Das geht, weil es keine gros-
sen Distanzen gibt, man kommt überall schnell hin: Zürich-Aarau, St.

da braucht es nur etwa eine Stunde.

AM: Stimmt, nur St Gallen-Genf.

JPF: Ja, St Gallen-Genf, das sind vier
igend andere spannende Städte. Es ist
rellen Orten geboten wird, und was davon ausgeht, ist oft von sehr hoher Qualität. Welche
Signalwirkung diese Orte haben ^nicht nur für die Künstler, auch für die Städte, die eine

kulturelle Dynamik haben. Sponsoren, Mäzene, Sammler und Stiftungen erlauben
Jualitätsstandards für die Kultur in der Schweiz sehr hoch zu setzen. Dieses Land hat

Geld, aber auch die Freiheit und eine Reichhaltigkeit im nicht-materiellen Sinn. Wir haben

[nstitutioneh, sind bekannt für unsere Kunsthallen; wirJhaben sehr gute Museen,
wir haben Festivals wie Locarno oder Montreux, die weit über die Grenzen hinaus berühmt

l es ist gut in einem solchen Kontext zu arbeiten.

AM: Ich danke für dieses Gespräch.
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JPF : Non, je crois que c'est partout pareil. Cette reconnaissance régionale existe partout
dans le monde et de nombreux artistes en vivent.

AM: Nous en parlons souvent au sein de visarte - et j'avais l'impression que la situation
avait changé.

UN ARTISTE NE SE DEFINIT PAS PAR SON

APPARTENANCE À UNE NATION

JEAN PAUL FELLEY, CODIRECTEUR ETCOFONDATEUR DE LASSOCIATION ATTITUDES (GENÈVE)
ETCODIRECjrEUR DU CENTRE CULTUREL SUISSE AVECiOLIVIER KAESER, S'ENTRETIENT AVEC

ALEX MESZMER

AM: L'Art suisse.existe-t-il

JPF : Peut-être devrais-tu me demander auparavant si la Suisse existe Evidemment c'est un
clin d'œil à BEN, qui n'a de suisse que son origine. Il me semble que la Suisse comme nation
n'existe avant tout que par rapport à ce qui est en dehors, de l'autre côté de sesJrontières.
Les artistes bénéficient d'une reconnaissance locale, régionale, suprarégionale, nationale

- souvent binationale - et, bien évidemment plus rarement d'une reconnaissance interna-
tionale. Les artistes suisses qui en jouissent sont loin d'être rares. Lorsqu'on considère les
artistes à l'aura de leur reconnaissance régionale, ils sont vraiment très connus « chez eux »,

mais totalement inconnus hors de leur canton. Souvent, ils peuvent vendre leurs œuvres à

des prix étonnants par rapport à ceux du marché international. C'est intéressant, car on Cro-

it souvent que seuls les artistes de renom international peuvent faire fortune - loin de là.
De nombreux artistes régionaux vendent beaucoup mieux que les internationaux parce
qu'ils ont un public régional très important qui les suit.

AM : Les régions de Suisse diffèrent-elles des autres régions du monde

Centre culture/ su/sse, Ror/sj expos/f/on «A rebours »de

jjea/pCbristopbe~ÂmmnjTn, 2070. ^ujprejn/etjpfcn Capo

Suerkemper, «Sans t/trej», 2007; à /'arr/ère-p/an Marl/n

Eder, <ctles-4/ua.j>^2QQ8^phatQ: (j<7ar<j: Dociage

Ger^a Sjteiner & Jörg te/pzi/nger, « Cfflmnjentiresfer
ferti/e ?», expos/t/on en Centre cu/ture/ su/sse, Paris,

20 7 0, p/)oto: Gerda Ste/çer & Jörg Lenzl/nger
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AM: Lorsque nous nous sommes rencontrés: pour la première fois, tu nk'as dit que le Centre
Culturel Suisse ne montré pas que de l'art suisse, mais qu'il a une programmation plutôt
internationale. C'est pourtant la tâche du Centre Culturel Suisse à Paris de représenter l'art
suisse, ou non.L

«

JPF: Dans le cas des expositions, personnelles nous ne présentons pas l'art Suisse.,., mais des

œuvres d'artistes qui vivent ou ont vécu en Suisse. L'expression art suisse nia pas beaucoup
de sens pour moi. Lorsque nous exposons un artiste suisse, qui vit en Suisse ou a un rapport
avec la Suisse - par exemple Gerda Steiner St Jörg Lenzlinger, des artistes suisses peu connus
en France - nous commençons souvent par l'intégrer dans une exposition collective, puis
parfois nous organisons une exposition personnelle plus tard. Pour les expositions collecti-
ves, nous laissons complètjenient tomber la barrière de l'appartenance nationale. Il n'çst pas
bon pour les artistes de les rassembler uniquement sous prétexte...qu'ils ont le même passe-
port. Nous ne faisons pas non plus d'échange, comme d'exposer des Suisses au Brésil et des

Brésiliens en Suisse. C'est juste pratique du poinLde vue financier. L'artiste n'est pas un
produit, tel un objet de design. Il ne faut pas voir ses œuvres comme on regarde une montre
ou un couteau suisse. Je pense qu'il est très important de mélanger. Iles provenances, car les

visiteurs viennent alors voir unè exposition avec des œuvres d'artistes et non pis. la présen-
tation d'un art national. Cela est bénéfique pour tout le monde.

AM : Comment choisissez-vous les artistes
T TTTî HT I14T

JPF: Nous choisissons un artiste avant tout jparce que nous aimons son travail. C'est essen-
tiel et très subjectif. Bien évidemment, plus on connaît d'artistes, plus on relève la barre des

critères de choix. Pour garder un certain niveau, il faut se comparer avec l'art international.
Si tu restes dans le domaine national, tu fais comme si tu veillais à ne pas atteindre l'autre
rive. Tu te limites énormément, tu limites ton horizon visuel et conceptuel.

Avec attitudes, nous organisons régulièrement des exposition^ hors de Suisse com-
me par exemple à Santiago du Chili en 2005. Si nous avions fait cette exposition unique-
ment avec des artistes suisses, il n'aurait pas été très compliqué de trouver des finance-

ments, grâce notamment à Pro Helvetia et aux cantons. Pour une distribution internationale,
le financement de tels projets demande beaucoup plus de travail. Aujourd'hui nous recom-
mençons ce type d'aventure avec un projet à Beyrouth qui verra le jour en automne 2011.

AM : Alors ce ne sont pas que les artistes qui devraient apprendre à adopter un autre point
de vue dans ce domaine, mais aussi les commissions et les institutions #
JPF: Nous avons beaucoup de chance en Suisse d'avoir Pro Helvetia et je pense que Pro Hel-
vetia fait du très bon travail. Je ne dis pas cela parce que je suis payé par Pro Helvetia, mais
parce que c'est aussi une immense chance que Pro Helvetia ne soit pas, comme dans de

nombreux Etats, subordonnée à un ministère,_ et surtout pas au ministère des affaires
étrangères. Lorsque de tels instruments d'encouragement le sont, la promotion est rendue
dépendante d'intérêts économiques et de flux financiers qui décident où va l'argent. En

Suisse, il serait inconcevable que Micheline Calmy-Rey impose que les fonds d'encouragement
doivent à présent financer des projets d'échange avec le Brésil parce qu'il y a un échange
économique avec ce pays. De plus, il ne faut pas oublier que la Suisse est petite et qu'il est
donc important d'exporter les artistes, les scientifiques, les penseurs. D'un autre côté, de

très nombreux chercheurs viennent en Suisse parce que les salaires y sont souvent plus éle-
vés que chez eux.

AM: Dans la presse alémanique, l'UDC a lancé

trop nombreux professeurs allemands à Zurich...

T i rion en affirmant qu'il y avait i

JPF : Mais c'est une chance énorme, profitons-en La Kunsthalle de Bâle - encore elle - a été
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